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Woiwodschaftsfonds für Umweltschutz und Wasserwirtschaft in Stettin 
Die Rolle des Woiwodschaftsfonds für Umweltschutz und Wasserwirtschaft in Stettin 
bei der Entstehung von Umweltbildungszentren in der Woiwodschaft Westpommern. 
Der Umweltschutz geht über die bestehenden Staatsgrenzen hinaus und stellt die traditionell begriffene Unabhängigkeit infrage. Abholzung der Baumbestände, Desertifikation, ungleiche Bodenteilung – all das erschüttert die herrschenden Regierungen. Das Überwinden von ökonomischen und politischen Barrieren wird gesellschaftliche und institutionelle Veränderungen erfordern, ähnlich wie das in dem ersten Jahrzehnt nach dem zweiten Weltkrieg der Fall war, wie auch dergleichen Energie und Vorstellungsgabe. So wie es Andre Malraux prophezeite, der meinte, das 21. Jahrhundert „wird ein geistiges Jahrhundert sein, oder es wird es gar nicht geben... .“ 
In den letzten Jahrzehnten ist die Weltproduktion mehrfach gestiegen und bei der vorherrschenden Lebensweise, die auf Konsumption ausgerichtet ist, müsse sie weiter steigen, um den stets wachsenden Bedürfnissen westlicher Gesellschaften gerecht zu werden; mehr noch: sie solle der Armut Milliarden von Menschen, die in Ländern der Dritten Welt leben, entgegen zu wirken. Der wirtschaftliche Aufstieg in seiner heutigen, modernen Auffassung, wird immer energieintensiver. Es werden immer mehr Abgase emittiert und Abfall produziert, was dazu führt, dass immer größere Bodenflächen nicht mehr dem Anbau dienen und man nach stets neuen Ressourcen von natürlichen Rohstoffen sucht. In den vielen seit mehreren Jahren veranstalteten Forumsdiskussionen zu Umweltfragen ist immer noch keine Antwort auf die Frage gefunden, ob unser Planet dieser Belastung gewachsen ist.
Zugleich besitzen etwa 60 von 1000 Erdbewohnern 50% der materiellen Schätze und 500 hungern. Ein durchschnittlicher Amerikaner verbraucht im Vergleich zu einem Bangladescher zweihundertmal so viel an Energie und das vierhundertfache dessen, was ein Einwohner von Äthiopien etwa verbrauchen würde. Vielleicht sind unsere Handlungen nicht durchdacht und zielgerichtet, doch die jetzt lebende Population verändert stark das Aussehen und die Struktur der Erdkugel. Der Mensch von heute hängt an der Technik, macht sich immer mehr abhängig von ihr, und mit dieser Technik belastet er zunehmend die Umwelt. 
Immer noch leben viele in der Überzeugung, dass wir Menschen, im Gegensatz zu Pflanzen und Tieren, einzigartige und besondere Wesen sind. Nach manchen Anschauungen sei der Mensch ein unmittelbares Werk Gottes und allein deswegen den übrigen Lebewesen überlegen. Albert Einstein hat einmal geschrieben: „Wenn wir wollen, dass die Menschheit überlebt, müssen wir radikal umdenken“. 
Es ist notwendig, Änderungen im politischen Bereich vorzunehmen, in Gremien, die über die Umweltpolitik entscheiden. Da gilt es, sowohl Druck auszuüben als auch Schutz und Vorbeugungsmaßnahmen zu treffen. 
Die Veränderungen dieser Art sind um so mehr von Bedeutung, dass die Erhaltung einer sauberen Umwelt und deren Schutz den Wohlstand und die Kondition der Gesellschaft entscheidend beeinflussen. In den letzten Jahren war neben „nachhaltiger Entwicklung” auch die Losung „Global denken, regional handeln” führend. Hat man dies zu wortwörtlich genommen, führte es dazu, dass sich die kommunalen Selbstverwaltungsorgane bei Umweltschutz-Fragen und in puncto nachhaltige Entwicklung auf ihre eigenen Gemeinden begrenzten und wenig nach gemeinsamen Lösungen mit angrenzenden Kommunen suchten. Ökologie wurde zu Modewort und bei vielen Kommunalpolitikern steht der Umweltschutz ganz oben auf ihrer Prioritätenliste. Um diese hochgeschraubten Ideale und Erklärungen umzusetzen, setzten sich die Kommunen in Marsch. Zuvor hätten sie sich aber drei grundlegende Fragen stellen sollen: „wen wollen wir angreifen?”, „warum greifen wir an?” und „warum wird der Angriff gerade jetzt durchgeführt?”. 

In jedem Entscheidungsprozess sind bestimmte Schritte notwendig vorzunehmen, ohne die man leicht auf Abwege geraten kann. Es gilt:

· Die Ausganspositionen- und Prämissen zu bestimmen, 
· Die Umsetzungsmöglichkeiten in finanzieller, wirtschaftlicher, fachmännischer und technischer Hinsicht zu analysieren, 
· Die Voraussetzungen, welche für eine vollkommene Durchführung des Vorhabens unabdingbar sind, zu bestimmen, wie notwendige Qualifikationen, Kenntnisse und Fähigkeiten, Erfahrung, Arbeitsklima, Ausrüstung usw., 
· Eine Analyse der Gegenpartei zu unternehmen – da sind entgegengesetzte Meinungen, Konkurrenzkampf u. a. zu berücksichtigen, 
· Argumente sammeln und geschickt vorzubringen – die Gegenpartei überraschen, die Informationsquellen ausnutzen wissen, Soziotechniken anwenden, 
· Umstände, welche die Realisation des Vorhabens verhindern, beeinträchtigen oder verzögern könnten, erkennen und anschließend beseitigen.

Beim Verwalten einer Gemeinde ist es enorm wichtig, richtige Entscheidungen zu treffen. Unter mehreren Faktoren, die bei einer optimalen Entscheidung eine Rolle spielen, ist die Erfahrung ganz groß zu schreiben.
Wie ist denn diese Erfahrung zu definieren? Ist es etwa das, was uns geschieht? Oder aber das, wie wir mit dem Geschehenen umgehen? 
Nach einer kurzen Euphorie-Phase und Freude über die neu gewonnene Freiheit, merkten die Kommunen, dass die Parole „lokal handeln” mehrere Bedeutungsvarianten hat. Oft heißt es, mit dem Nachbarn kooperativ mitzuwirken. Ein gutes Beispiel bildet hier die Abfallwirtschaft. Viel effizienter ist es, wenn sich die Kommunen zusammentun und die Abfallwirtschaft auf regionaler oder Kreisebene führen. Auch mit kommunenüberschreitenden Lösungen im Bereich der Wasserversorgung und Kanalisation sind bessere Effekte zu erzielen, als wenn es die Gemeinden jede für sich allein zu lösen versuchten. 
Für solche Lösungen sprechen sowohl technische als auch ökonomische Gründe. Trotzdem macht sich in der kommunalen Tätigkeit immer noch das Syndrom eines zerstrittenen Ehepaares sichtbar, was eine Zusammenarbeit zwischen den Gemeinden wesentlich erschwert. 
Es ist an der Zeit weltweit umzudenken, geht es um die Umwelt, den Lebensstil und die Verbrauchergewohnheiten. Mit Sicherheit fallen uns dieser Prozess des Umdenkens und die damit verbundenen Veränderungen nicht leicht, da wir nach immer neuen materiellen Werten trachten. Es ist auch schwer, Argumente zu finden, mit denen sich die Armen überzeugen ließen, es wäre besser, wenn sie nach wie vor arm blieben und die Reichen, sie sollten für das Allgemeinwohl ihr bisheriges komfortables Leben aufgeben. Vernetztes Denken und kooperatives Handeln sind gefragt, wenn es erforderlich ist, dass etwas reichere Gemeinden ihre ärmeren Nachbarn unterstützen, da dies die Voraussetzung für eine nachhaltige Gesellschaftsentwicklung und Verbesserung von Lebensqualität in den beiden Gemeinden sei. 
Bei Überwindung dieser Schwierigkeiten wird die Umweltbildung von lokalen Gemeinschaften nach wie vor unterschätzt. Eine wichtige Rolle in diesem Bildungsprozess kommt jeglichen Außerregierungsorganisationen zu, deren Tätigkeit und mutige und oft unkonventionelle Aktionen die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf Umweltgefährdung lenken. 
Für die lokalen Gemeinschaften und gesellschaftlichen Organisationen sollte die Losung „Wir wollen wissen” zum Motto ihrer Tätigkeit werden. Gemeint ist damit: Wir wollen wissen, wie es um unsere Umwelt bestellt ist, was die Natur, in der wir leben, aber auch uns, gefährdet. Wir wollen wissen, wofür wir zahlen und warum wir gerade so viel zahlen. Wir wollen wissen, was wir tun können, damit sich die Lage bessert. Wir wollen wissen, warum wir unseren Denk- und Lebensstil verändern sollten, auf welche Art und Weise und zu welchem Zweck. 
Kommunikation, Information und Bildung sind wichtige Instrumente, mit denen die Behörden die Gesellschaft gewinnen können. Die Erarbeitung und Durchsetzung einer einheitlichen Umweltpolitik bedarf partizipativer Arbeitsmethoden. Ohne Unterstützung der öffentlichen Meinung kann das Projekt nicht gelingen. Jedoch soll und muss nicht alles durch die Behörden laufen. Trotz mehrerer Versuche und Bildungsstrategien, wie die Nationale Umweltbildungs-Strategie, präsentiert sich die Realität nicht ganz so günstig. Kein Programm kann ohne finanzielle Förderung und tatkräftige Unterstützung der Selbstverwaltung realisiert werden.
Im Bereich der Umweltbildung sind in unserer Woiwodschaft mehrere Initiativen und Maßnahmen zu verzeichnen. Zu den Bildungsmaßnahmen, die auch vom Woiwodschaftsfonds für Umweltschutz und Wasserwirtschaft in Stettin getroffen werden, gehören neben Fachzeitschriftenabonnement oder Einrichtung der Klassenzimmer auch Wettbewerbe für die Gemeinden oder Wettbewerbe für die Außerregierungsorganisationen zum aktiven Umweltschutz. Die letzteren werden gemeinsam mit dem GEF UNDP Fonds veranstaltet. Dank der Unterstützung der Landes-Forstbehörde Lasy Państwowe, der Stiftung EkoFundusz und des Woiwodschaftsfonds für Umweltschutz und Wasserwirtschaft in Stettin (WFOŚiGW) ist bei der Försterei Kliniska nahe Stettin das erste naturkundliche Umweltbildungszentrum entstanden. Die Resultate seiner Tätigkeit gingen weit über das Erwartete hinaus. Innerhalb einer kurzen Zeit konnte die Stelle messbare Erfolge verzeichnen. Jährlich hatte das Zentrum über 40 000 Besucher, vor allem Schüler und Studenten. 
Das gab den Anstoß zu weiteren Aktivitäten. Schritt für Schritt konnte man weitere Bildungszentren eröffnen. Dieses ist dem Stettiner Woiwodschaftsfonds wie auch einer ganzen Reihe von Personen zu verdanken, die an die Umweltbildung mit Elan und Energie herangehen und fest überzeugt sind, dass die Bildung am besten durch einen direkten Kontakt zur Natur passiert. Der Woiwodschaftsfonds für Umweltschutz und Wasserwirtschaft in Stettin hat die Entstehung von über 20 Bildungszentren dieser Art finanziell mitgefördert, die jetzt vernetzt in unserer Woiwodschaft arbeiten. Die Umweltbildungszentren bestehen bei National- und Landschaftsschutzparken, bei Förstereien, einem dendrologischen Garten wie auch bei Schulen oder Kommunaleinrichtungen. Sie stehen in keinem Konkurrenzverhältnis zueinander, sondern tragen gemeinsam zur Entwicklung ihrer Region bei. Jedes Jahr wählen sie aus ihrem Kreise einen Koordinator und wirken konstruktiv an der Erarbeitung von Bildungsprogrammen mit. Ihre Tätigkeit richtet sich vor allem an Schüler und Studenten. Der jungen Generation fällt es nämlich leichter, von Vorurteilen und eingefahrenen Denkschablonen Abschied zu nehmen und die ältere Generation für das Neue zu gewinnen, wozu manchmal sehr viel Geduld und Konsequenz gehört. 
Nicht zu überschätzen ist hier die Rolle der Lehrer, die sich unabhängig von den Schulprogrammen die Mühe geben, der jungen Generation ein umweltfreundliches Denken zu vermitteln. Die Umweltbildungszentren sind ideale Orte, wo man einen aktiven Naturkunde-Unterricht mitten in der Natur durchführen kann. 
Die wissenschaftliche Kosmologie besagt, das Weltall sei ohne einen bestimmten Zweck entstanden, kalt und seelenlos würde es aus Materie bestehen. Dem Menschen käme lediglich die Beobachter-Rolle zu und seine Zukunft sei der Atomzerfall. Zum Glück plädieren für diese triste Vision der Welt nur wenige unter den Durchschnittsbürgern. Die Mehrheit von uns scheint an das geistige Element und die Kraft der Gefühle zu glauben. Lassen sie mich deshalb zusammenfassend nach einem kleinen dänischen Jungen wiederholen:

„Ihr sagt, ihr würdet die Natur lieben, aber ihr zerstört sie.

Ihr sagt, ihr würdet die Tiere lieben, aber ihr ernährt euch von Fleisch.

Ihr sagt, ihr würdet die Blumen lieben, aber ihr pflückt sie.

Ich habe Angst vor dem Tag, an dem ihr sagt, ihr würdet mich lieben.”

Liste von Umweltbildungszentren in Westpommern:

1. Ośrodek Edukacji Przyrodniczo – Leśnej przy Nadleśnictwie Kliniska


72-123 Kliniska, tel. 091 431 21 30, http://edukacja.kliniska.pl, 
edukacja@szczecin.lasy.gov.pl
2. Centrum Edukacji Przyrodniczej w Ogrodzie Dendrologicznym


74-210 Przelewice, tel. 091 564 30 60, www.ogroddendrologiczny.szczecin.pl, 
info@ogroddendrologiczny.szczecin.pl
3. Ośrodek Edukacji Przyrodniczej Wolińskiego Parku Narodowego w Międzyzdrojach, ul.Niepodległości 3a, 72-500 Międzyzdroje, tel. 091 328 07 27, www.wolinpn.pl, wolinskipn@wolinpn.pl
4. Ośrodek Edukacji Ekologicznej przy Dyrekcji Drawskiego i Ińskiego Parku Krajobrazowego, ul. Dworcowa 13, 78-520 Złocieniec, tel. 094 367 35 44, dipk@op.pl
5. Ośrodek Edukacji Ekologicznej przy Regionalnym Centrum Doradztwa Rozwoju Rolnictwa i Obszarów Wiejskich w Barzkowicach, 73-131 Pęzino, tel.091 561 37 00

6. Ośrodek Edukacji Przyrodniczej przy Drawieńskim Parku Narodowym, ul. Leśników 2, 73-220  Drawno, tel. 095 768 20 51, dpn@dpn.pl
7. Ośrodek Edukacji Ekologicznej w Lipiu Związku Miast i Gmin Dorzecza Parsęty, Lipie 49, 78-331 Rąbino, tel.094 364 38 07, ep@parseta.org.pl
8. Regionalny Ośrodek Edukacji Ekologicznej w Sianowie, ul. Dworcowa 26 a, 76-004 Sianów, tel. 094 318 52 18, sp2@sianow.pl
9. Ośrodek Edukacji Ekologicznej Europejskiej Unii Ochrony Wybrzeża Polska, Stowarzyszenie na Rzecz Wybrzeża, ul. Wąska 13, 71-415 Szczecin, 

tel.091 444 16 00, www.eucc.szc.pl, szakow@eucc.szc.pl
10. Ośrodek Edukacji Ekologicznej i Przyrodniczej Ligi Ochrony Przyrody w Szczecinie, ul. Żubrów 1, 71-617 Szczecin, www.lop.szczecin.pl, biuro@lop.szczecin.pl
11. Regionalne Centrum Edukacji Ekologicznej w Świątkach k/ Szczecinka, Świątki 11, 78-400 Szczecinek, tel.094 373 10 89, swiatki@poczta.wp.pl
12. Centrum Edukacji Ekologicznej przy Przedsiębiorstwie Gospodarki Komunalnej, 

ul. Komunalna 5, 75-724 Koszalin, tel. 094 348 44 25, www.pgk.koszalin.com.pl, 

 HYPERLINK "mailto:edukacja@pgk.koszalin.com.pl"
edukacja@pgk.koszalin.com.pl
13. Ośrodek Edukacji Ekologicznej przy Dyrekcji Parków Krajobrazowych Doliny Dolnej Odry w Gryfinie, ul. Armii Krajowej 36, 74-100 Gryfino, tel.091 415 01 39

14. Punkt Informacji Przyrodniczo - Leśnej przy Nadleśnictwie Gryfino- Ogród Dendrologiczny w Glinnej, ul. Armii Krajowej 36, 74-100 Gryfino

15. Dziupla Ekologiczna Czarnobór nad jeziorem Leśnym, Czarnobór 1, 78-400 Szczecinek, tel. 0608 316 184

16. Ośrodek Edukacji Przyrodniczo -Leśnej przy Nadleśnictwie Sławno, 

ul. Mireckiego 15, 76-100 Sławno, tel. 0598 102 433

17. Ośrodek Edukacji Przyrodniczo -Leśnej i Ekologicznej przy Nadleśnictwie Wałcz, 

ul. Kołobrzeska 1, 78-600 Wałcz, tel. 0672 500 894, walcz@pila.lasy.gov.pl
18. Ośrodek Edukacji Ekologicznej dla Obszarów Wiejskich w Mostkowie

19. Ośrodek Edukacji Przyrodniczo -Leśnej i Łowieckiej w Stepnicy, ul. Leśna 1, 72 -112 Stepnica

20. Ośrodek Dydaktyczno – Muzealny Świdwie, 72-004 Tanowo, tel.091 420 21 99, 

0605 626 184

21. Ośrodek Edukacji Przyrodniczej przy Szkole Podstawowej nr 21 w Szczecinie, 

ul. Jaworowa 41, 71-382 Szczecin, tel. 091 452 60 92, sp21szczecin@o2.pl
22. Ogrody Tematyczne Hortulus, 76-038 Dobrzyca 76, tel.094 318 13 18, www.hortulus.com.pl 


